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Von hier nach dort zum anderen Ort (deutsch)

Ein Mann steht auf der Straße, ein geschnürtes Paket in der einen, eine Tasche in der anderen Hand. Er hat sich auf den Weg gemacht. Wohin? Keiner 
weiß es. Antonio Marra liebt diese Fotografie von dem Fremden in den Straßen einer fremden Stadt und hat sie in einem seiner zahlreich erschienenen 
Kataloge abgebildet. Sie ist für ihn ein Sinnbild für seine Kunst, sein Leben, beides geprägt von Bewegung, Voranschreiten, Weggehen, Verändern. Antonio 
Marra ist ein Reisender, ein Suchender. Mit 3000 Jahren Kunstgeschichte im Rücken reise ich durch die Malerei und suche einen neuen Ausdruck. Marra 
hat seine Position in der Kunstgeschichte gesucht und gefunden, sie lag für ihn von Anfang an darin, das klassische Tafelbild aus seiner Zweidimensionalität 
zu lösen und in die Dreidimensionalität zu führen. Den Bildträger zu nutzen, umzufunktionieren, so dass er darin die ganze Welt abbilden kann, die 
unendliche Vielfalt des Universums, aber auch des Individuums. Die Malerei in der er etwas völlig Neues geschaffen hat und sich dabei trotzdem als tra-
ditioneller Maler versteht und auch so arbeitet. Marra ist gut organisiert, das wird einem klar, wenn man sein Atelier betritt, das einem mit seiner klaren 
und schönen Arbeitsatmosphäre direkt das Bild eines hochkonzentriert und hoch professionell arbeitenden Malers vermittelt. Auf den Staffeleien stehen 
Bilder im Entstehen, Auftragsbilder, sie sind schon längst bevor sie überhaupt entstehen verkauft. An den Wänden lange Reihen von Farbpigmenten; Marra 
mischt alle seine Farben selber an, um die Farbnuancen zu erzielen, die die unglaubliche Intensität seiner Bilder letztendlich ausmachen und die auch sein 
Markenzeichen sind. Strenge geometrische Formen beherrschen die Malerei von Antonio Marra, eigentlich erscheint alles eindeutig, klar und unverrückbar. 
Eigentlich! Solange man eben auf der Stelle steht und sich nicht bewegt und das nicht nur körperlich, sondern auch geistig. Denn hier kommt das 
Individuum Antonio Marra ins Spiel, der sich bei aller Professionalität und handwerklicher Perfektion vor allem eines nicht lässt: festlegen! Der Mensch 
Antonio Marra ist ständig in Bewegung, und so sind es auch seine Bilder. Kaum bewegt sich der Betrachter und geht am Bild entlang, verändert es sich. 
Ohne, dass man den Moment tatsächlich benennen könnte, schlagen Bildinhalte, Formen und Farben um, und man sieht sich einem scheinbar völlig 
anderen Bild gegenüber. Wie ein Zauberer lässt Marra unendliche Formen und Farben entstehen. Man fühlt sich wie ein Kind, das ein Kaleidoskop ans 
Auge drückt und dreht und dreht. Allerdings wiederholen sich die Formen beim Kaleidoskop irgendwann. Nicht so bei Marra, seine Formen, seine 
Bildsprache lassen sich unendlich variieren, unendlich ausführen, wie das Universum selber, das in seiner Unendlichkeit nicht zu begreifen ist. Wir können 
nur Bruchstücke erfassen. Wenn man ihn näher kennenlernt, beginnt man die Widersprüchlichkeit in seinen Bildern zu begreifen, die auf geometrischen 
und technischen Prinzipien basierende Veränderung der Bilder nicht als reines Konzept zu interpretieren, sondern als Ausdruck einer Lebensphilosophie. 
Antonio Marra stammt aus Neapel, dem südlichsten Zipfel Italiens, für uns Deutsche wohl auch der italienischste! Das italienische Temperament, die 
Freude am Leben und den schönen Dingen, hat Marra mitgebracht, aber auch seine Farbwahrnehmung. Die Intensität seiner Farben beruht auf der prä-
genden italienischen Atmosphäre und Landschaft. Auf die Frage, ob er noch immer dahin zurückkehre und sich von der Natur direkt inspirieren ließe, zeigt 
Marra glücklich auf die Umgebung um sein Atelier. Der Maler ist der Meinung, dass die unmittelbare Schönheit der Natur, der Versuch diese nachzuah-
men, den künstlerischen Prozess lähmt. Hier in Offenbach um sein Atelier herum findet er den perfekten Gegenentwurf zu dem was wir allgemein als 
Schönheit empfinden. Ein authentisches Umfeld aus Autohäusern, Werkstätten, Lagerhallen, verblasstem Industriecharme, das Leben, direkt und unge-
schönt. „Ich brauche diesen Ort zum Arbeiten, ich habe ihn ausgewählt, weil es hier unperfekt und authentisch ist“, sagt er. Gegensätze ziehen ihn an, 
faszinieren ihn. Ihn, den Meister der Polyperspektive, der in seinen Bildern Gegensätze auf virtuose Weise meisterlich verarbeitet. Im Alter von 20 Jahren 
verlässt er Neapel. Die landschaftliche Schönheit seiner Heimat behält er in der Erinnerung, lebendig. Die Farben auf seinen Leinwänden sind die Farben 
seiner Seele. Er ist groß geworden mit den Lichtverhältnissen des Südens. Hier in seinem Atelier übersetzt er die Farbe in Schönheit auf der Leinwand, 
überwindet er die Gegensätze und thematisiert sie gleichzeitig, denn seine Bilder verändern sich, sind nie das was sie scheinen, so wie der Mensch eben 
auch. Die gebündelten Farben seiner vielfarbig leuchtenden Farbwelt nehmen uns mit auf die Reise in sein ganz persönliches Erleben. Eines der schönsten 
Worte für ihn ist „Sehnsucht“. In seinem Atelier hängt ein großes Bild von Neapel am Fuße des Vesuvs, daneben steht das Bild „Wenn ich träume bin ich 
im Atelier“. Aus der Erinnerung, aus der Sehnsucht übernimmt er die Farbe in eine neue Welt. Marra hat seine Heimat verlassen, um der Maler zu werden, 

der er heute ist. Seine Identität hat er im Verlassen der Heimat gefunden. Kunst studiert hat er bereits in seiner Heimat, der Wiege der Kunstgeschichte. 
Seine eigene Position hat er erst hier in Deutschland gefunden. Marra findet zwischen italienischer Seele und deutscher Gründlichkeit seine Identität und 
entdeckt seine „neapolitanisch-preußischen Eigenschaften“, wie er es augenzwinkernd selber nennt. Neapolitanisch-Preußisch, scheinbar unvereinbare 
Gegensätze, sie gehen hier in seiner Bildwelt eine hervorragende Symbiose ein. Und sie spiegeln sich auch wider in Marras humorvollen und eigenwilligen 
Bildtiteln. Die Titel entstehen während dem Malen. Sie haben nichts mit dem Bild unmittelbar zu tun. Es sind Gedanken, Erlebnisse, innere Monologe, 
Einsichten, Begebenheiten, die währenddessen stattfinden. Und ganz nebenbei hat Marra Freude daran, den Betrachter zu stimulieren, ihm Rätsel mit 
aufzugeben. Das Bild auch durch den Titel hindurch nochmal aus einer ganz anderen Perspektive heraus zu betrachten, die eigene Bedeutung zu finden. 
Geistige und körperliche Beweglichkeit, das verlangt Marra seinen Betrachtern ab. Eine Simultanität von Motorik, Körper und geistiger Wahrnehmung 
möchte er erreichen. Um Marras Bilder zu erfassen, muss man in Bewegung sein, jeder Schritt entlang der Bildfläche ist wichtig, die Bildoberfläche ver-
ändert sich mit jedem einzelnen Schritt. Von der Zweidimensionalität zur Dreidimensionaliät, von einer extremen Farbigkeit in die andere, von wilder 
impressionistischer Landschaft hin zu ruhigen Farbfeldern, von schwirrenden Prismen zu fliegenden Blättern. Wie das Leben an sich sich ständig ändert. 
Alles passiert heute schnell. Hinter der rasanten Schnelllebigkeit und Reizüberflutung hinken wir immer her. Wie kann man selber mithalten, wie kann ich 
als Maler mithalten, auch damit beschäftigt Marra sich. Während man sich in diesem Farb- und Formenrausch bewegt, verspürt man den Drang, dem 
Geheimnis der Polyperspektive auf den Grund zu gehen. Aus der seitlichen Bildbetrachtung erscheint das Bild zweidimensional. Frontal betrachtet 
erscheint eine virtuelle Komposition. Aber die frontale Begegnung ist nicht gemalt, sie ist nur Wahrnehmung, Illusion. Auf der anderen Seite des Bildes 
angekommen, erscheint es plötzlich dreidimensional. Dieser „Zauberei“ liegt ein klares Prinzip zu Grunde, eine feste Struktur. Um die Einzelflächen für 
die unterschiedlichen Farbebenen zu gewinnen, durchkämmt er mit einem gezahnten Spachtel den pastosen Malgrund auf der Leinwand. Die so gewon-
nenen Prismen bemalt er von links und rechts unterschiedlich, setzt auch auf die Grate des Malgrundes Farben, wodurch in der Betrachterbewegung der 
Effekt des fließenden Ineinanderschiebens unterschiedlicher Ebenen entsteht. Wie ein Kaleidoskop, nur drehen wir nicht das Bild, sondern wir bewegen 
uns vor dem Bild. Nur durch wechselnde Standpunkte kann der Betrachter den Reiz der Kunstwerke ausschöpfen. Diszipliniertes Handwerk ist Marras 
Grundlage für seine ganz persönliche künstlerische Freiheit. „Diese Disziplin, das ist der Preuße in mir. Ich brauche diese Struktur, nicht um mich in den 
Griff zu bekommen, sondern um mich zu erweitern.“ Bei allem Humor und südländischer Leichtigkeit spricht aus Marra die Ernsthaftigkeit und der 
Anspruch, den er an sich selbst und an seine Kunst legt. Marra versteht sich als Teil des Ganzen, als Teil der Kunstgeschichte, er spannt den Bogen von 
den Werkstätten der großen Renaissancemeister seiner Heimat bis hin zur Pop-Art, alles hat er verinnerlicht, trägt es in sich.  Sogar bis zur Fassadenbekleidung 
hat er diese schon erweitert. Mit dem Marrahaus in Heilbronn 2016 schafft der Maler eine gigantische Fläche für seine Malerei, die gleichzeitig auch Objekt 
ist. 16.970 Farblamellen bilden das Äquivalent zu den Prismen auf seinen Leinwänden. Schon in seinen frühen Arbeiten zeichnet sich die Tendenz zur 
Dreidimensionalität ab, er trägt die Farbe reliefartig auf, kreiert haptische Oberflächen. Die Grenzen zu sprengen, das fasziniert ihn, wo hört das Bild auf 
und wo fängt das Objekt an? Wo fängt die Kunst an, wo hört sie auf, oder ist das nicht alles eins, Leben und Kunst – Lebenskunst? Diese Fragen wälzt 
Marra unaufhörlich in seinem Kopf, sowie die nach seiner eigenen Person. „Wo fange ich an, wo höre ich auf“? „Die Tyrannei der Identität“ ist der Titel 
einer Arbeit, der Mensch sucht unablässig seine Identität. Marra sieht sich selber als multiple Persönlichkeit, aber nicht nur sich, sondern jeden von uns. 
Jeder Mensch hat verschiedene Gesichter. Die Reise durch die Malerei, die Marra jeden Tag aufs Neue unternimmt, ist auch eine Reise zu sich selbst. 
Inmitten der Farben- und Formenwelt hat er ein kleines Köfferchen platziert, unscheinbar braun, fast übersieht man es vor lauter Überblendung. Es findet 
hier zum ersten Mal seinen Weg heraus aus dem Atelier in eine Ausstellung. Dieses Köfferchen ist ein Symbol, wie der Mann auf der Fotografie, der auf 
dem Weg ist irgendwohin. In ihm befindet sich Marras Statement, seine Formulierung zur Kunst: Und irgendwo in dem Köfferchen kommt ein kleiner 
unscheinbarer Papierschnipsel zum Vorschein, auf dem steht „Von hier nach dort zum anderen Ort“, so wie der Betrachter, so wie Marra.

Dr. Katrin Butschell
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Von hier nach dort zum anderen Ort (Englisch)

Ein Mann steht auf der Straße, ein geschnürtes Paket in der einen, eine Tasche in der anderen Hand. Er hat sich auf den Weg gemacht. Wohin? Keiner 
weiß es. Antonio Marra liebt diese Fotografie von dem Fremden in den Straßen einer fremden Stadt und hat sie in einem seiner zahlreich erschienenen 
Kataloge abgebildet. Sie ist für ihn ein Sinnbild für seine Kunst, sein Leben, beides geprägt von Bewegung, Voranschreiten, Weggehen, Verändern. Antonio 
Marra ist ein Reisender, ein Suchender. Mit 3000 Jahren Kunstgeschichte im Rücken reise ich durch die Malerei und suche einen neuen Ausdruck. Marra 
hat seine Position in der Kunstgeschichte gesucht und gefunden, sie lag für ihn von Anfang an darin, das klassische Tafelbild aus seiner Zweidimensionalität 
zu lösen und in die Dreidimensionalität zu führen. Den Bildträger zu nutzen, umzufunktionieren, so dass er darin die ganze Welt abbilden kann, die 
unendliche Vielfalt des Universums, aber auch des Individuums. Die Malerei in der er etwas völlig Neues geschaffen hat und sich dabei trotzdem als tra-
ditioneller Maler versteht und auch so arbeitet. Marra ist gut organisiert, das wird einem klar, wenn man sein Atelier betritt, das einem mit seiner klaren 
und schönen Arbeitsatmosphäre direkt das Bild eines hochkonzentriert und hoch professionell arbeitenden Malers vermittelt. Auf den Staffeleien stehen 
Bilder im Entstehen, Auftragsbilder, sie sind schon längst bevor sie überhaupt entstehen verkauft. An den Wänden lange Reihen von Farbpigmenten; Marra 
mischt alle seine Farben selber an, um die Farbnuancen zu erzielen, die die unglaubliche Intensität seiner Bilder letztendlich ausmachen und die auch sein 
Markenzeichen sind. Strenge geometrische Formen beherrschen die Malerei von Antonio Marra, eigentlich erscheint alles eindeutig, klar und unverrückbar. 
Eigentlich! Solange man eben auf der Stelle steht und sich nicht bewegt und das nicht nur körperlich, sondern auch geistig. Denn hier kommt das 
Individuum Antonio Marra ins Spiel, der sich bei aller Professionalität und handwerklicher Perfektion vor allem eines nicht lässt: festlegen! Der Mensch 
Antonio Marra ist ständig in Bewegung, und so sind es auch seine Bilder. Kaum bewegt sich der Betrachter und geht am Bild entlang, verändert es sich. 
Ohne, dass man den Moment tatsächlich benennen könnte, schlagen Bildinhalte, Formen und Farben um, und man sieht sich einem scheinbar völlig 
anderen Bild gegenüber. Wie ein Zauberer lässt Marra unendliche Formen und Farben entstehen. Man fühlt sich wie ein Kind, das ein Kaleidoskop ans 
Auge drückt und dreht und dreht. Allerdings wiederholen sich die Formen beim Kaleidoskop irgendwann. Nicht so bei Marra, seine Formen, seine 
Bildsprache lassen sich unendlich variieren, unendlich ausführen, wie das Universum selber, das in seiner Unendlichkeit nicht zu begreifen ist. Wir können 
nur Bruchstücke erfassen. Wenn man ihn näher kennenlernt, beginnt man die Widersprüchlichkeit in seinen Bildern zu begreifen, die auf geometrischen 
und technischen Prinzipien basierende Veränderung der Bilder nicht als reines Konzept zu interpretieren, sondern als Ausdruck einer Lebensphilosophie. 
Antonio Marra stammt aus Neapel, dem südlichsten Zipfel Italiens, für uns Deutsche wohl auch der italienischste! Das italienische Temperament, die 
Freude am Leben und den schönen Dingen, hat Marra mitgebracht, aber auch seine Farbwahrnehmung. Die Intensität seiner Farben beruht auf der prä-
genden italienischen Atmosphäre und Landschaft. Auf die Frage, ob er noch immer dahin zurückkehre und sich von der Natur direkt inspirieren ließe, zeigt 
Marra glücklich auf die Umgebung um sein Atelier. Der Maler ist der Meinung, dass die unmittelbare Schönheit der Natur, der Versuch diese nachzuah-
men, den künstlerischen Prozess lähmt. Hier in Offenbach um sein Atelier herum findet er den perfekten Gegenentwurf zu dem was wir allgemein als 
Schönheit empfinden. Ein authentisches Umfeld aus Autohäusern, Werkstätten, Lagerhallen, verblasstem Industriecharme, das Leben, direkt und unge-
schönt. „Ich brauche diesen Ort zum Arbeiten, ich habe ihn ausgewählt, weil es hier unperfekt und authentisch ist“, sagt er. Gegensätze ziehen ihn an, 
faszinieren ihn. Ihn, den Meister der Polyperspektive, der in seinen Bildern Gegensätze auf virtuose Weise meisterlich verarbeitet. Im Alter von 20 Jahren 
verlässt er Neapel. Die landschaftliche Schönheit seiner Heimat behält er in der Erinnerung, lebendig. Die Farben auf seinen Leinwänden sind die Farben 
seiner Seele. Er ist groß geworden mit den Lichtverhältnissen des Südens. Hier in seinem Atelier übersetzt er die Farbe in Schönheit auf der Leinwand, 
überwindet er die Gegensätze und thematisiert sie gleichzeitig, denn seine Bilder verändern sich, sind nie das was sie scheinen, so wie der Mensch eben 
auch. Die gebündelten Farben seiner vielfarbig leuchtenden Farbwelt nehmen uns mit auf die Reise in sein ganz persönliches Erleben. Eines der schönsten 
Worte für ihn ist „Sehnsucht“. In seinem Atelier hängt ein großes Bild von Neapel am Fuße des Vesuvs, daneben steht das Bild „Wenn ich träume bin ich 
im Atelier“. Aus der Erinnerung, aus der Sehnsucht übernimmt er die Farbe in eine neue Welt. Marra hat seine Heimat verlassen, um der Maler zu werden, 

der er heute ist. Seine Identität hat er im Verlassen der Heimat gefunden. Kunst studiert hat er bereits in seiner Heimat, der Wiege der Kunstgeschichte. 
Seine eigene Position hat er erst hier in Deutschland gefunden. Marra findet zwischen italienischer Seele und deutscher Gründlichkeit seine Identität und 
entdeckt seine „neapolitanisch-preußischen Eigenschaften“, wie er es augenzwinkernd selber nennt. Neapolitanisch-Preußisch, scheinbar unvereinbare 
Gegensätze, sie gehen hier in seiner Bildwelt eine hervorragende Symbiose ein. Und sie spiegeln sich auch wider in Marras humorvollen und eigenwilligen 
Bildtiteln. Die Titel entstehen während dem Malen. Sie haben nichts mit dem Bild unmittelbar zu tun. Es sind Gedanken, Erlebnisse, innere Monologe, 
Einsichten, Begebenheiten, die währenddessen stattfinden. Und ganz nebenbei hat Marra Freude daran, den Betrachter zu stimulieren, ihm Rätsel mit 
aufzugeben. Das Bild auch durch den Titel hindurch nochmal aus einer ganz anderen Perspektive heraus zu betrachten, die eigene Bedeutung zu finden. 
Geistige und körperliche Beweglichkeit, das verlangt Marra seinen Betrachtern ab. Eine Simultanität von Motorik, Körper und geistiger Wahrnehmung 
möchte er erreichen. Um Marras Bilder zu erfassen, muss man in Bewegung sein, jeder Schritt entlang der Bildfläche ist wichtig, die Bildoberfläche ver-
ändert sich mit jedem einzelnen Schritt. Von der Zweidimensionalität zur Dreidimensionaliät, von einer extremen Farbigkeit in die andere, von wilder 
impressionistischer Landschaft hin zu ruhigen Farbfeldern, von schwirrenden Prismen zu fliegenden Blättern. Wie das Leben an sich sich ständig ändert. 
Alles passiert heute schnell. Hinter der rasanten Schnelllebigkeit und Reizüberflutung hinken wir immer her. Wie kann man selber mithalten, wie kann ich 
als Maler mithalten, auch damit beschäftigt Marra sich. Während man sich in diesem Farb- und Formenrausch bewegt, verspürt man den Drang, dem 
Geheimnis der Polyperspektive auf den Grund zu gehen. Aus der seitlichen Bildbetrachtung erscheint das Bild zweidimensional. Frontal betrachtet 
erscheint eine virtuelle Komposition. Aber die frontale Begegnung ist nicht gemalt, sie ist nur Wahrnehmung, Illusion. Auf der anderen Seite des Bildes 
angekommen, erscheint es plötzlich dreidimensional. Dieser „Zauberei“ liegt ein klares Prinzip zu Grunde, eine feste Struktur. Um die Einzelflächen für 
die unterschiedlichen Farbebenen zu gewinnen, durchkämmt er mit einem gezahnten Spachtel den pastosen Malgrund auf der Leinwand. Die so gewon-
nenen Prismen bemalt er von links und rechts unterschiedlich, setzt auch auf die Grate des Malgrundes Farben, wodurch in der Betrachterbewegung der 
Effekt des fließenden Ineinanderschiebens unterschiedlicher Ebenen entsteht. Wie ein Kaleidoskop, nur drehen wir nicht das Bild, sondern wir bewegen 
uns vor dem Bild. Nur durch wechselnde Standpunkte kann der Betrachter den Reiz der Kunstwerke ausschöpfen. Diszipliniertes Handwerk ist Marras 
Grundlage für seine ganz persönliche künstlerische Freiheit. „Diese Disziplin, das ist der Preuße in mir. Ich brauche diese Struktur, nicht um mich in den 
Griff zu bekommen, sondern um mich zu erweitern.“ Bei allem Humor und südländischer Leichtigkeit spricht aus Marra die Ernsthaftigkeit und der 
Anspruch, den er an sich selbst und an seine Kunst legt. Marra versteht sich als Teil des Ganzen, als Teil der Kunstgeschichte, er spannt den Bogen von 
den Werkstätten der großen Renaissancemeister seiner Heimat bis hin zur Pop-Art, alles hat er verinnerlicht, trägt es in sich.  Sogar bis zur Fassadenbekleidung 
hat er diese schon erweitert. Mit dem Marrahaus in Heilbronn 2016 schafft der Maler eine gigantische Fläche für seine Malerei, die gleichzeitig auch Objekt 
ist. 16.970 Farblamellen bilden das Äquivalent zu den Prismen auf seinen Leinwänden. Schon in seinen frühen Arbeiten zeichnet sich die Tendenz zur 
Dreidimensionalität ab, er trägt die Farbe reliefartig auf, kreiert haptische Oberflächen. Die Grenzen zu sprengen, das fasziniert ihn, wo hört das Bild auf 
und wo fängt das Objekt an? Wo fängt die Kunst an, wo hört sie auf, oder ist das nicht alles eins, Leben und Kunst – Lebenskunst? Diese Fragen wälzt 
Marra unaufhörlich in seinem Kopf, sowie die nach seiner eigenen Person. „Wo fange ich an, wo höre ich auf“? „Die Tyrannei der Identität“ ist der Titel 
einer Arbeit, der Mensch sucht unablässig seine Identität. Marra sieht sich selber als multiple Persönlichkeit, aber nicht nur sich, sondern jeden von uns. 
Jeder Mensch hat verschiedene Gesichter. Die Reise durch die Malerei, die Marra jeden Tag aufs Neue unternimmt, ist auch eine Reise zu sich selbst. 
Inmitten der Farben- und Formenwelt hat er ein kleines Köfferchen platziert, unscheinbar braun, fast übersieht man es vor lauter Überblendung. Es findet 
hier zum ersten Mal seinen Weg heraus aus dem Atelier in eine Ausstellung. Dieses Köfferchen ist ein Symbol, wie der Mann auf der Fotografie, der auf 
dem Weg ist irgendwohin. In ihm befindet sich Marras Statement, seine Formulierung zur Kunst: Und irgendwo in dem Köfferchen kommt ein kleiner 
unscheinbarer Papierschnipsel zum Vorschein, auf dem steht „Von hier nach dort zum anderen Ort“, so wie der Betrachter, so wie Marra.

Dr. Katrin Butschell
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Planung und Modelle "Marrahaus", Heilbronn



10 11

Marrahaus, Heilbronn



1312

Und was ist dein Plan B! · 2018 · 50 x 70 cm
Acryl mit Pigment auf Zellulose auf Leinwand

 acrylic with pigments on cellulose on canvas · verso sign

Noch etwas mehr Chili · 2018 · 50 x 70 cm
Acryl mit Pigment auf Zellulo8e auf Leinwand

 acrylic with pigments on cellulose on canvas · verso sign
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Hier sitze ich besser als dort · 2018 · 120 x 140 cm
Acryl mit Pigment auf Zellulose auf Leinwand

 acrylic with pigments on cellulose on canvas · verso sign

Wer dieses Bild kauft ist in Lebensgefahr · 2018 · 120 x 140 cm
Acryl mit Pigment auf Zellulose auf Leinwand

 acrylic with pigments on cellulose on canvas · verso sign
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Datenschutz für Gefühle · 2018 · 50 x 50 cm
Acryl mit Pigment auf Zellulose auf Leinwand

 acrylic with pigments on cellulose on canvas · verso sign

Ein Hauch von nichts · 2018 · 50 x 50 cm
Acryl mit Pigment auf Zellulose auf Leinwand

 acrylic with pigments on cellulose on canvas · verso sign

Siri nervt · 2018 · 50 x 50 cm
Acryl mit Pigment auf Zellulose auf Leinwand

 acrylic with pigments on cellulose on canvas · verso sign

Mit Seeblick · 2018 · 50 x 50 cm
Acryl mit Pigment auf Zellulose auf Leinwand

 acrylic with pigments on cellulose on canvas · verso sign



1918

Die letzten Grüsse sind edelbitter · 2017 · 150 x 150 cm
Acryl mit Pigment auf Zellulose auf Leinwand

 acrylic with pigments on cellulose on canvas · verso sign

Die Tyrannei der Identität · 2018 · 150 x 150 cm
Acryl mit Pigment auf Zellulose auf Leinwand

 acrylic with pigments on cellulose on canvas · verso sign



20 21

Jeder erzählt eine andere Geschichte und jede ist wahr · 2018 · 120 x 150 cm
Acryl mit Pigment auf Zellulose auf Leinwand

 acrylic with pigments on cellulose on canvas · verso sign

Wenn ich träume bin ich im Atelier · 2018 · 110 x 140 cm
Acryl mit Pigment auf Zellulose auf Leinwand

 acrylic with pigments on cellulose on canvas · verso sign



2322

Glückselig oder peinlich berührt · 2016 · 70 x 100 cm
Acryl mit Pigment auf Zellulose auf Leinwand

 acrylic with pigments on cellulose on canvas · verso sign

7 Wochen ohne Butterbrot · 2018 · 130 x 180 cm
Acryl mit Pigment auf Zellulose auf Leinwand

 acrylic with pigments on cellulose on canvas · verso sign



2726

Sei nett zu deinem Nachbarn · 2017
dreiteilig: 80 x 80 cm · 80 x 120 cm · 80 x 80 cm

Acryl mit Pigment auf Zellulose auf Leinwand
 acrylic with pigments on cellulose on canvas · verso sign

24 25



2726

Singel und schwanger · 2016 · 150 x 150 cm
Acryl mit Pigment auf Zellulose auf Leinwand

 acrylic with pigments on cellulose on canvas · verso sign

Eddy, dass Schlitzohr · 2015 · 150 x 150 cm
Acryl mit Pigment auf Zellulose auf Leinwand

 acrylic with pigments on cellulose on canvas · verso sign



28 29

Ziehen Sie den Bauch ein · 2018 · 50 x 70 cm
Acryl mit Pigment auf Zellulose auf Leinwand

 acrylic with pigments on cellulose on canvas · verso sign

Ich halte viel von mir · 2017 · 100 x 100 cm
Acryl mit Pigment auf Zellulose auf Leinwand

 acrylic with pigments on cellulose on canvas · verso sign



30 31

Pfadfinder erobern Mars II · 1997 ø 120 cm
Acryl mit Pigment auf Zellulose auf Leinwand

 acrylic with pigments on cellulose on canvas · verso sign



32 33

Im Atelier



 Antonio Marra

1959 born in Volturara Irpina (AV), Italy
1974 –79 Diploma di Geometra
1980 –82 Accademia di belle Arti, Prof. DiVincenzo, Neapel 

 Solo Exhibitions (Excerpt)

2018 Summer exhibition, Galerie Rarity, Mykonos, Greece
 Solo show, Galerie von Braunbehrens, Stuttgart
 „Antonio Marra“, Galerie im Fritz Winter Atelier, Diessen
2017 „Art Central“, Hong Kong, JanKossen Contemporary Art Basel, New York, Venice
 „Nuovi orrizonti“, JanKossen Contemporary Art Basel, New York, Venice
 „New optics“, Galerie Thomas Hühsam, Offenbach
 „Magia del momento“, Jan Kossen Contemporary Art Basel, New York,, Venice
 „Antonio Marra“, Galerie ArtCatto, Art Gallery Algarve, Loulé, Portugal
 „Antonio Marra – Werke aus zwei Jahrzehnten“, Galerie Schrade, Karlsruhe
2016 „Perspectivity“, Galerie Jörg Heitsch, München
 „Made in Offenbach“, Galerie Thomas Hühsam, Offenbach
 „Trauen Sie Ihren Augen nicht“, Galerie im Fritz Winter Atelier, Dießen
2015 „Wohin mit 2 Millionen Euro?“, Fritz-Winter-Haus, Ahlen
 Scott Richards Contemporary Art, San Francisco
 „Antonio Marra -  Metamorphosen“, Galerie Wolfgang Exner, Wien
 Inauguration of the „Marra-House“ in Heilbronn
2014 „Profumo di limone“ bromer art collection, Roggwil, Switzerland
2013 „Bilderwandel“, Fritz-Winter-Haus, Ahlen
 „Andare a spasso“, Galerie Heitsch, München
 „Mit beiden Beinen im Farbeimer“, Galerie Wolfgang Exner, Wien
2012 „Beziehungsweisen”, Kunstverein Nördlingen
 „Beziehungsweisen”, Oberhessisches Museum Gießen
  One-Artist-Show, Galerie im Fritz-Winter-Atelier, Dießen

2011 „Feuchtfröhlicher Pinsel“, Galerie Thomas Hühsam, Offenbach
 „Der Garten des Malers“, Galerie Jörg Heitsch, München
 „Eine andere Sicht der Dinge“, Stadtgalerie Bad Soden
 „Più Vero del Vero“, Galerie Schrade, Karlsruhe
2010 „From Naples to Shanghai via Frankfurt“, Fu Xin Gallery, Shanghai
 „Farbe, Raum, Struktur“, Galerie von Braunbehrens, München
2009 „Ich würde es wieder tun“, Galerie Thomas Hühsam, Offenbach
 „Wenn die Lust zum Meer wird“, Jörg Heitsch Galerie, München
 „Die Unsicherheit über den sicheren Sieg", Galerie Schrade, Schloss Mochental
2008 „Du bist was du siehst“, Galerie Jörg Heitsch, München
 „Es erscheint alles möglich“, Galerie der Heusenstamm-Stiftung, Frankfurt
 „Ausgewählte Arbeiten", Galerie Unteres Schloß, Pähl
2007 „Kölner Liste“, one man show, Galerie Thomas Hühsam, Köln
 „Drei Juwelen“, Galerie im Hof, Baar, Schweiz
2006 „Der geküsste Wanderer“, Galerie Bergner+Job, Mainz
 „Art Karlsruhe“, one man show, Galerie Angelo Falzone, Karlsruhe
 „Auf der Suche nach dem roten Quadrat“, Galerie Angelo Falzone, Mannheim
 „Wo ist Bruno“, Fritz-Winter-Atelier, Ammersee/Diessen
2005 „Northern Lights“ Galerie Thomas Hühsam, Offenbach/M
 
Since 1993 several group exhibitions as well as art fairs in Germany and foreign countries, inter 
alia in Frankfurt, Köln, Berlin, Karlsruhe, Shanghai, Bozen, München, Miami, Seoul und Dubai.
Antonio Marra’s art works are in private and public art collections as well as represented in the 
following museums: Museum Explora Frankfurt, Ritter Museum Stuttgart, Mart Rovereto Italien.
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Antonio Marra: Eddy das Schlitzohr, 2015, Acryl auf Leinwand, 150 x 150 cm

Antonio Marra
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